
noch zugehörigen Kenntnissen; dann die Bergrechte, die 
Cameralwissenschaft und die Waldcultur. 

Der Unterricht sollte in jeder Classe ein theoreti­
scher und ein praktischer sein; ersterer an 4 Wochen­
tagen täglich durch zwei Stunden und nach einem an­
erkannten Autor, oder des Professors eigenem Werke, 
crtheilt werden. 

Der praktische Unterricht sollte in jedem Jahres­
Lehreurse au den zwei übrigen Wochentagen und in 
sonst freien Stunden, insbesondere in der Zeichenkunst, 
dann in allen praktischen Arbeiten durch Grubenbefah­
rungen, Exeursionen zu verschiedenen Bergwerken , lle­
sichtigungen ihrer Manipulations - Stätten und eigenes 
Handanlegen an die einzelnen Arbeiten, so wie durch 
rnarkscheidcrische Aufnahmen, Mappirungen, bcl'ichtliche 
Relationen und verschiedene Ausarbeitungen, endlich 
durch Verwendungen bei den Aemtern und in der lluch­
halterei, gepflegt werden. 

Die Zöglinge sollten endlich am Schlusse eines 
jeden halben Jahres einer öffentlichen Prüfung aus den 
ihnen vorgetragenen Lchrgegenst!inden unterzogen werden. 

Zu Prof e a so r e n au der errichteten Bergwesens­
akademie wurden bestellt: 

Pür die erste und zweite Classc die an der Lcl1r-
1ehule bestellt gewesenen Professoren P. Nicolaus B c da 
und Dr. Johann Scopoli; 

für die dritte Classe aber der Banater Bcrgdirec­
tions - Asaessor Truugott De 1 i u s., in Anbetracht seiner 
gründlichen theoretischen und praktischen ·Kenntnisse 
und Erfahruugen in allen Theileu der Bergwissenschaf­
ten, in der W e.ldcultur, in den Bergrechten und auch 
in den DergcamcralwissenRchaften. 

Zur Ertheilung des Unterrichtes in der Zeichen­
kunst und in der Markschciderci wurde der Schemnitzer 
Markschcids -Adjunct , später wirklicher Mm·kscheider, 
Johann Fier c i· bestimmt. 

Dcrgrath und Professor D c 1 i u s wurde mit a. h. 
Entschliessung vom 31. März 1772 zum Hofcommis­
sionsrath der k. k. Hofkammer in monetariis et monta­
nisticis befördert und an seine 8telle der Professor 
Bergrath und Obrist-Münz- und Bergmeisteramts-Assessor 
in Prag, 'rhaddäus P c i t h n e i·, übersetzt, welcher seine 
vorzügliche Tauglichkeit zu solcher Professur ndurch 
die, mehrere Jahre hindurch mit allem Lob gehaltenen 
Vol'lcsungen über Bcrgbnu und dahin gehörige Wissen­
schaften u dargethan. 

Die Lehrkanzel der Bergwerkswissenschaft an der 
Prager Universität wurde aber aufgehoben, weil sie nun, 
beim Bestande einer eigenen Bergwesensakademie für 
alle ErbUinder, überflüssig erschien und weil überhaupt 
von einer Bergschule in einem Orte, wo der Praktikant 
keine Gelegenheit habe, neben der Theorie sich zugleich 
auch in der Praxis bei den W crken zu üben, gute 
Früchte nicht zu hoffen seien. 

Im Jahre 1776 wurde auch Professor Peithner 
zum Hofcommiesionsrath der k. k. Hofkammer in 
monetariis und montanisticil! befördc1't. 

Von seinen Nachkommen bekleidet gegenwärtig 
einer eines der höchsten Staatsämter, ein anderer einen 
der hervorragendsten Poeten in de1· Moutanvcrwaltung 
Oceterreichs. 

Diese historischen Notizen über die Bcgründuug 
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des bergakademischen Untenichtes in Oeeterreieh dürf­
ten keinen Zweifel mehr darüber lassen, dass die Säcu­
larfeier der Schemnitzer Bergakademie in das Jahr 1870 
falle, wie diess schon Herr Oberbergrath Freih. v. Hin­
g en au hervorgehoben. Sie stellen aber auch die That­
sache heraus, dass ein systematischer Fachunterricht in 
den geeammten Bergwerkswissenschaften in Oesterreich 
im Jahre 1763 seinen Anfang genommen. 

Die Bergwerksverwandten in Oesterreich halten in 
diesem Jahre ihre dritte allgemeine Versammlung und 
werden gewiss dieser Thateache mit dankbaren Gefühlen 
für die erhabene Begründerin dieses Unterrichtes , und 
einem ehrenden Au denken an Thaddäus P e i t h n er, den 
ersten Professor der gesammten Bergwerkswissen echaftcu 
in Oesterrcich, gedenken. 

U eber das Vorkommen von Gold in dem 
Biharer Gebirge Siebenbürgens. 

Von Johann Grimm. 

Vor einigen Zeit waren in mehreren bcrg - und 
hüttcumäunischcn Zeitschriften Berichte zu lesen über 
das Vorkommen deJ Goldes in Californien und in Au­
stralien. Es geht daraus hervor, dass man dieses Metall 
in beiden Erdtheilcn nicht bloss aus den Diluvial- und 
Alluvialauhäufuugen gewinne, sondern dass man auch 
die ursprünglichen Lagerstätten des Waschgoldes und 
zwar Gänge aufgefunden habe, welche vornehmlich in 
den Uebergangsgcbilden, im Grauwackcngesteine und 
im Thonschiefcr aufsitzen, und dass man darauf eben­
falls bedeutende Mengen Goldes erzeuge. Diese Mit­
thcilungen brachten mir die geognoetiech-bergm!tnnischcn 
Arbeiten ins Gcdächtuies zurück, die auf meine Anre­
gung vor nahe 30 Jahren zur Auffindung von Gold­
lage1·stätten in 8icbenbürgen unternommen worden sind, 
und zugleich die dabei gemachten Erfahrungen. Es 
lassen sich manche Bemerkungen und geologische Schlüsse 
daran knüpfen, die für den Bergmann Werth haben und 
auch einiges Licht über das Vorkommen dieses Metalls 
in dem Biharer Gebirge geben können, in deren Bereiche 
und zwar in den Thälern der Aranyoeflüsse vor alter 
Zeit umfangreiche Goldwäschereien betriebm1 worden 
sind. Weil nun die günstigen Erfolge des Goldbergbaues 
in den benannten Erdtheilen Anregung geben. könnten, 
die ursprünglichen Lagerstätten des Aranyoser Wasch­
goldes abermals aufzusuchen , so erlaube ich mir die 
gemachten Erfahrungen in Kürze dem bergmännischen 
Leserkreise mitzutheilen. 

In den Jahren 1831 und 1832 habe ich über dienst­
liche Aufträge die wichtigsten älteren und neueren 
Goldwäschereien Siebenbürgens untersucht und hierbei 
die Ueberzcugung gewonnen, dass das Diluvialgold nur 
den Gebirgen entnommen worden sein könne, in wel·· 
chcn die verschiedenen Flüsse des Landes ihren Ursprung 
haben. Die grösscren Gesteinkörncr, die Geschiebe und 
Rollsteine 1 welche in den abgelagerten Diluvien und in 
den alten Waschhaufen sich finden, stimmen mit den 
Gesteinen überein, welche in jenen Gebirgen anstehen, 
denen die verschiedenen Flüsse entquellen , wesshalb 
auch die Diluvialablagerungcn der verschiedenen Fluss­
gebiete in der Deechuffcnheit ihres Materials 1 sowie 
auch im Feingehalte ihres Waschgoldes sehr von ein-
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ander abweid1en. Am auffallendsten und zugleich auch 
am belehrendsten zeigten sich in dies1~r Beziehung so­
wohl die alten, schon lange Yerlasseneu, als auch die 
neueren, stellenweise noch im Betriebe gewesenen Gold­
wäschereien des Arauyos - (Gold-) Flusses. l\fan trifft 
dieselben fast au allen Punkten des Aranyosthales; von 
der Einmündung des Flusses in die M:iros bei Thorda 
an, bis hinauf in das Biharer Gebirge zu dem Ursprunge 
des Aranyoser Flussgebietes und zwar in dru fThälern 
der kleinen und grossen Aranyos, des AlbakHbaches, 
rfes Vale Kozestilor, des Perou Bubmlnj, des Vale Nia­
gra, Vale Jarbareli, Vale Vircsurop und noch vieler an­
derer Bilche, welche sich in die grosse und kleine Ara­
nyos ergiessen, und dann nach ihrer Vereinigung den 
gemeinschaftlichen Namen Aranyos führen. Fast durch­
wegs an den Gchiingcn der eugeren Thiilcr, häufiger 
aber in den muldcn - und bcckenförmigen Thalcnvcitc­
rungen, zeigen sich Diluvialablagerungen, zugleich aber 
anch Spuren alter 'Väschereien bis hoch hinauf in das 
Iliharcr Gebirge. 

Das l\Iatcrial dieser Ablagerungen ist entlang des 
ganzen Aranyosthales fast durchwegs dasselbe, selbst 
gegen den Ausgang des Thalcs zu, wo doch viele und 
bedeutende Bilche schon eingemündet haben, welche 
nicht auf dem Biharer , soudern auf anderen Gebirgen 
entspriugen. Es besteht in den grössereu Körnern, 
Gesehieben , Rollstiicken uud in grüs~cren , thcilweise 
abgeriebenen Blöckeu, meistentheils -aus festen und zu­
gleich zähen , grob- und kleinkörnigen Grauwackencon­
glomeraten und Grauwackenquarzen von der gleichen 
Beschaffenheit wie sie in dem östlichen Abfalle des Bi­
lrnrer Gebirges im Bereiche der vorhin benannten Bliche 
anstehen. 

In der Nähe der Einmündung des Abrudbauyer 
Baches in die Aranyos, so bei Lupsa, Bisztra, Topan­
falva und weiter wasseraufwlirts pflegt man die grösse­
ren herumliegenden festen Blöcke schon seit langer Zeit 
zu zerschlagen, roh zuzuhauen, und in die Abrudbituyer 
und Verc8pataker Gegend zu verkaufen, wo sie von den 
Gewerken fast m1ssehliesslich statt der Eisen bei den 
Pochwerken als sehr geschätzte Pochsteine verwendet 
werden. 

Die unzählige Menge uncl übemus grosse Verbrei­
tung der alten Waschhaufen, welche noch von der Römer­
Zeit 11eniihren rnügen, sowie die vielen Spuren alter 
Wasserleitungen lassen auf eine ehemalige ergiebige und 
zugleich lohnende Goldgewinnung schliessen, zumal bei 
dem grossen Feingehalte des Aranyoser Waschgoldes 
zwischen 22 und 23 Karat pr. Mark. 

Man fand sich daher in der vorhin angegebenen 
Zeit angeregt , in dem Bjharer Gebirge den ursprüng­
lichen Lagerstätten nachzuspüren, denen das Waschgold 
des Aranyosflusses entnommen zu sein schien. 

Wiewohl es auffiel 1 dass in jenen Gebirgen , wo 
in der Regel doch so grosso und weitverbreitete Gold­
wlischereien bestanden , keine Spur eines ehemaligen 
Goldbergbaues zu finden war, da doch überall im Lande, 
wo nur irgendwo eine Erzlagerstätte mit gediegenem 
Golde zu vermuthen ist, auch alte Bergbaue getroffen 
werden , wurden dennoch während der Sommermonate 
des Jahres 1833 Schürfungcu und bergmännische Ver­
suche für den besagten Zweck vorgenommen. Haupt- , 

sächlich wurden jene Gebirgstheile untersucht, welche 
das Materiale der Diluvien geliefert haben mochteu. 

Trotz aller Bemühungen war man nicht im Stande, 
in den Gebirgen weder goldführende Lagerstätten zu 
entblössen, noch auch Spuren ehemals bestandener 
Grubenbaue aufzufinden. Ausser schmalen , bleiisch­
kiesigen Klüfrchen, welche am Cornu Bihari im Grau­
wackenschiefcr in unmittelbarer Nähe von Grünstein­
porphyrgängen aufsetzen, und ausser einzeluen schmalen 
kiesigen Lettenklüften, so in Vale Niagri und in Perou 
Vircsurop, waren keine Lagerstätten entblüsst worden. 
Auf einer der kiesigen, bleiischen Klüfte am Cornu Bi­
hari trieb· zu jener Zeit wohl eine Gewerkschaft einen 
sehr schwachen Versuchsbau, allein derselbe ging in 
kurzer Zeit darauf schon wieder ein, und an den anderen 
benannten Punkten waren vor Beginn der Schürfungen 
von rumänischen Bergleuten auch kleine armselige Ver­
suche begonnen, jedoch allsoglcich wieder aufgegeben 
worden. Die Erzlagerstätten zeigten sich durchaus nicht 
abbauwiirdig, und liessen übrigens auch die Führung 
von gediegenem Golde nicht wahrnehmen. 

Als im Herbste des Jahres 1833 die Schürfungen 
eingestellt werden mussten, uncl der Leiter derselben 
dem Verfasser dieser l\Iittheilungen über den ungünsti­
gen Erfolg der Schurfarbeiten theils schriftlich , mehr 
aber noch mündlich Bericht erstattete, bemerkte er zu­
gleich, dass ihn das Nichtauffinden von goldführenden 
Lagerstätten, von Gängen, Klüften, oder auch nur von 
einem auf Golderzführung hindeutenden Gesteine um so 
mehr geschmerzt habe und betrübe, als an vielen Punk­
ten des Gebirges doch jeder aus dem Bnchrinnsale ge­
nommene Sand, ja zuweilen auch die Dammerde, Spu-
1·e11 von Gold auf dem Sichertroge wahrnehmen liess, 
und desshalb um so sicherer auf das Vorl1andensein von 
goldführenden Lagerst!itten oder goldführenden Gesteinen 
geschlossen werden könne. 

Auch berichtete derselbe, <lass er einmal oberhalb 
des Gebirgsdorfes Lepus von der anstehenden Grau­
wacke ein Stück aufgenommen, in dem Mörser zerstampft, 
und aus dem Mehle eine schöne Goldspur auf dem 
Sichertroge ausgezogen habe, diesem Gegenstande aber 
weiter keine Aufmerksamkeit mehr gewidmet habe, weil 
ein anderes nebengelegenes Grauwackenstllck von glei­
cher Beschaffenheit und Aussehen keine Goldspur zeigte, 
und übrigens diese Grauwacke durchaus kein Merkmal 
irgend einer Erzführung au sich getragen habe. Wie­
wohl ich den Schürfungsleiter als einen wahrheitlieben­
dcn und verHisslichcn Mann kannte und schlLtzte, und 
derselbe beziiglich der erhaltenen schönen Goldspur aus 
einem gewöhnlichen Grauwackengesteine meinem Beden­
ken, es sei Gold im Mörser gewesen, oder !sonstwie 
in das Probemehl gerathen 1 die Versicherung entgegen­
setzte, höchst umsichtig und gennu vorgegangen zu 
sein, so blieb ich damals doch fort der Ansicht, dass 
irgend ein Zufall im Spiele g«>wesen sei, und achtete 
nicht weiter auf die Sache, zumal der Schiirfungsleitcr 
selbst, als er noch au Ort und Stelle sich befand und 
die Goldsicherungen vornahm, keiae Veranl1tssung ge­
nommen, diesen GC'genstand weiter zu verfolgen. Die 
ungünstigen Ergebnisse dieser Schü1·fuugen konnten nicht 
anreizen, sie weiter fortzusetzen. 

Als ich später ein grösscres Stiick Arnnyoser Wasch-



goldes sah, wo das Gold mit einem feinkörnigen Grau­
wackenquarze beisammen war, erinnerte ich mich jenes 
Berichtes des damaligen Schürfungsleiters über die schöne 
Goldsicherung des Gesteinstückes oberhalb Lepus, und 
um so lebhafter trat und tritt diese im Jahre 1833 
unbeachtet gebliebene Mittheilung in mein Gedächtniss 
zuriick, seitdem ich das Vorkommen des Goldes zu 
Eule in Böhmen im Thonschiefor der Uebergangszeit 
kennen lernte 1 und seitdem ich aus den jüngst ver­
öffentlichten Berichten über das Vorkommen des Goldes 
in Californicn und Australien belehrt wurde. 

(Schluss folgt.) 

Literatur. 
Bericht über jene Gegenstände der Londoner Weltindu­

strie-Ausstellung von 1862, die den metallurgischen 
Prooessen angehören. Nebst einer kritischen lleleucht11ng 
der lrntrcffenden Processe und der dabei benutzten Materia­
lien 1 App11rnte und l\:la~chinen. Von Peter Tun n er. 
<Ein 8epmatabdruck aus dessen berg- und hlittenmiinnischem 
J ahrhuchc, neue Folge XII. Band. Mit m den Text eingc­
<lruckten Holzschnitten und einer zinkogrnphirten Tafel. 
Wien 1 ~li3. In Commission bei T c 11d1 e 1· & Co m p. (Cnrl 
Fromme) 

Wir haben in Nr. 47 des vorigen Jahrganges den ersten 
Ausstellungsbericht eines unserer Fachmiinuer des Je Je. See­
tionsrathcs Pot er l~ i tti 11 g er in Kiirze angezeigt und uns 
des rnschcn :Erscheinens rliescs den mechanischen Thcil der 
Ausstellung betrnflenden lforichtes anerkennend erfreut. Nicht 
minder rnsch ist ihm de1· zweitl' unserer fachmiinnischeu Be­
richterstatter gefolgt, niimlich der lt. k. Sectionsrnth P e t er 
T 11 n n er , welcher seinen llericht iiber jene Gegenatlinde der 
Ausstellung, wclcll(l den mct11llurii-ischcn l'roccssen nngchöron, 
in einem 1 ;J() Soitcu Htarkeu c11gge<lr11ckto11 uu<l clurch Zcicb­
uungon erliiuterten Bericht noch vor Bchluas dos Jahres 1862 
veröll'cutlicht hat. Wenn wir nicht irren, siiHl unsere vorge­
unnnton heirleu llcrichtcrstattcr in llczng auf die Puhlication 
ihrer \Vnhrncl11nm1ge11 in Spccialherichten den ilbrigen Be­
richterstnttcrn vurnugeg1111ge11, oino Thatsache, welche nm so 
freudiger beg1·Usst wenlon muss, als sie durchaus uicht auf 
Kostcu der Griln11lichkeit bewerkstelligt wurde. 

'l' u 1111 er's llericht bcgniigt sich ebe11fulls uicht mit einer 
AnfziLhhmg des ilim bemcrkcuswerth Erscheinenden, sondern 
charaktel'isirt sich oben durch die rniso1111irondo llelcucl1tu11g1 wel­
che der Vorfussor dem voll ihm Beolmchteton hier ango<leihen 
liisst. Es braucht in Hinblick anf den Namen und Huf des 
Vcrl'ussers wohl nicht bosonrlers hervorgehohcu zn werden, 
dnss der llanptthcil 11icses Berichtes clem Eisen gewiilmet ist. 
Die 8:.! tliosem Gege11stnn1le gewidmeten Suiten bieten eine 
vielfuch belchrcnrlc Abhanillung, nicht bloss ilbor clie 1111sgc­
stellten Gogenstünilo de.~ Eisenhiittenfaclics, sondern auch illJcr 
clie hiitto11111lin11ische11 Processc1 welche durch clicscllicn rc­
priiscntirt werden, und von rlcuen cler V erfass er eiuigc der 
wichtigsten in Englantl rlurch clcn Gesuch cler Etablissements 
selbst uiiher studirt und vou den audcrcn soviel ihm mUglich 
war vcrliisslicho Dnteu zu el'1111lton .gesucht hat. Es wird sich 
später Gelegenheit orgciJcn, einige Ausziige aus dioscm das 
Eisen bctroffcndon Berichte fllr unsere Zwecke zu beniitzcn, 
obwohl wir dicss wedor in 1msgcdehntcr Weise noch über­
haupt sohr gerne thuu, weil wir den Wuuscb hegen, dass das 
Fachpublikum das ß u c h s e 1 b s t znr Hand nehmo, und sich 
nicht mit unzureichenden Extractcn beguilgo. Allein es ist 
nicht ganz vermeidlich , ein so roichhBltigcs Material gm1z 
unbeni!tzt zu lasRen, wenn andere l\littheiluagen oinen Rück­
blick d11rauf zweckmlissig erscheiuen Jassen. 

Was dio übrigen Gegenstände der Ausstollung botrifft, 
so tbeilt der Verfasser auf Seite 4 mit, dass die ßrcnnstoffe 
keiucu Gegenstand jener Section der ersten Classe l.iildeten, 
in welche er bei clor ßeurtheilungscommisaiou eingetheilt 
wurclo uud roehtfortigt da111it, dass er sich über diesen Ge­
genstand nur ganz kurz gefasst habe. Wir heben nus den 2 'l2 
Seiten, welche den Brennstoffen gewidmet sind, einen gan:i; 
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kurzen aber doch interessanten Punkt hervor, nämlich, dass 
die in der österr. Abtheilung aus Fünfkirchen ausgestellte 
Presskohle durch ihre Festigkeit v or allen andern, auch die 
englischen nicht ausgenommen, sich auszeichnet, und fügen nur 
hinzu, was in dem Berichte fehlt, dass der Aussteller unseres 
Wissens Herr Anton Ri e g 1, Bergwerksbesitzer in Fünfkir­
chen ist, welcher auf der letzten Berg- und Hiittenmänner­
Versarnmlung in \Vien diese seine Kohlen zuerst vorgezeigt 
und einen eingehenden Vortrag über die Wichtigkeit der 
Presskohlen iiberhaupt gehalten hat. *) Uebrigeus macht uns 
Herr Tun n er mit Recht auf die noch immer nicht überwundene 
Kostspieligkeit clet",Kohlenpressung nach Ext e r's System auf­
merksam uncl fragt, ob es nicht des Versuches werth wäre, 
mit magerer Braunkohle durch Erhitzung bis zur 'l'heerbildung 
und darauffolgender Pressung ein für den Hochofenbetrieb 
taugliches Brennmaterial herzustellen? Die vollstiiudigste Samm­
lung mineralischer Brennstoffe findet der Verfasser von Seite 
Preussens hervorzuheben; der österr. Collectivsammlung wird 
nicht gedacht, was wir allerdings damit erklärt findeu, dass 
eben bei deu llrnnnstoffen, welche einer andem Beurtheilungs­
Section unterlagen, nicht näher eingegangen werden wollte. 
Dennoch wiircle der Umstand, clnss clie östcrr. Kohlen11us­
stcllung1 welche freilich nur eine gege.niiber clar andereu Staa­
ten geringe Erzeugungsmenge repriisentirt 1 durch die Man­
nigfaltigkeit der in ihr vertretenen kohlenfiihrendcn Forma­
tionen und insbesondere der Braunkohlen sich charaktcrisirte, 
eine Vergleichung mit anderen Gesammtkohlen-Sa111a1:ungen 
wiinschcnswerth gemacht haben. \Vir wcnle11 :i;u diesem Ge­
genstand bei einem ancleren Anlasse zuriickl{011Jme11. 

Ausführlicher werden von Scit.e 6 bis 22 die Erze behan­
rlclt unrl daran einige treffliche Bemerkungen gekniipft. So 
z. B. bricht der Verfasser bei dem Anblick der grnssen Quan­
titiiten bestgearteter Eisen - und Kupfererze ans Canacla und 
Indien in die 'Worte ans: 11dcr Nutzen des Besitzes von Co­
lonien in lleziehung montanistischer Ausbeute wiu· dallurch 
recht anschaulich gemacht.« Bei den Kupfererzen wird deren 
Entsilbcrung nuf nassem \Vegc betont; bei deu englischen 
Eisenerzen macht r!er Berichterstatter a•1f die \Vichtigkeit der 
in England bereits prnktisch iu Angriff gcuommcucn s y 8 t e­
m at i sehen eh emis ehe n Untersu eh un gen aufmerksam, 
welche bei uus in gleicher Weise geför<lert zu werden vcr­
clicnten, nncl wofiir er als vorzugsweise bcrufcu die höheren 
montanistischen Lehranstalten und die geologische Heiehsan­
stalt beze.ichnct. Auch in England ist es das metallurgische 
Lnborntorinm des Museums der prnktischen Geologie 1 wo 
untor Dr. ,John P e 1· cy s Leitung diese Unter~tJChnngen vorge­
nommen werden zu welchem ein Privat-Eisenwerksbesitzer 
nebst cinor reichhaltigen Sammlung voa Erzen uoch einen llcitrag 
von 5000 fl. zur Bestreitung rler Kosten gewidmet hat. 

Mit solchen Mitteln privatc1· Wissenschafts- und Vater­
landsliebe ansgeriistet, kann clie englische geologische H.eichs­
nnstal t., welche zugleich auch höhere montanistische Lehran­
stalt ist, allerdings etwas leisten. Dass aber 1111eh bei uns in 
dieser Richtung Tilchtiges erreicht werden kann, beweisen 
clic Erfolge, wolchc cler erzherzoglicho Dircctor Hohen egge r 
in Taschen durch seine geologischen und annlystischcn Arbei­
tou iibcr cli!l Eisenerze der schlesischen Knrpathcn erzielt hat, 
auf welcho auch 'l'unner mit Anerkenunng hinweist (Seite 15 
seines ßerichts). Wir l.iedauern, uns bei clicsem interessanten 
Cupitel in einer Literaturanzeige so kurz fassen zu mi:tssen 
und gehen auf „di e fou orfo s ten Material ienu iiber, 
bei welchen wir ebeufa\ls auf Dr. J o h n Per c y uncl dessen 
von uns bereits besprochene 11höchst wcrthvolleri Metallurgie 
hingewiesen werden (Seite :13) und in welcher Abthei!ung wir 
von der Bcmel'lmng Act nehmon, dass gegenwärtig Oester­
reich unter allen Staaten clie bedeutendste Graph itp ro­
d u et i o n haben diirfte. (Seite 24.) Oh aber nuch die V crar­
beitung desselben im Inlande dieser Bedeutung entspricht, 
diirfte nnch 11 n s er er Ansicht minder sicher sein. 

Wir haben bereits erwähnt, dass wir clie Hauptpartie 
des llerichtes, das Ei s e n w e s e n, hier nicht eingehend be­
sprecheu können, weil es uns üb er die Gränzen einer Litera­
turanzeige führen miisste, wir erwlihnen nur, class das Bes­
s e m er n nicht nur rlarin nusfilhrlicher erwähnt, sondern auch 

*) Bericht der II. Versammlung der Berg· und llilttenmllnnor In 
Wien, S, ~1. 



um so mehr, als seine Production meist auch die des 
Silbers als Nebenproduct gestattet. Auch Nicke 1 und 
Uran *) sind in der neueren Zeit sehr willkommene Pro­
duete geworden, selbst W i s m u t h wird gegenwärtig, 
jedoch nur für einzelne chemische Zwecke sehr gefragt, 
doch K ob a 1 t hat seit der Erfindung des Ultramarins 
sehr viel an Bedeutung verloren. Die Gewinnung von 
Nickel, Uran und Wismuth dient jedoch nur zur Erhöhung 
der Rentabilität der Silberbergwerke , da die Erze der 
ersteren Metalle bisher nur als Nchenproducte auf den 
Silbererze füllrendcn Gängen im Erzge birgc gefunden 
worden sind. - Der Braunstein ist bei seiner be­
schrlinkten V crwendung zu chemischen Zwecken nicht 
geeignet, einen grosscn Betrieb hervorzurufen. - Ars c­
u i k ist eine der schwierigsten Handelswaaren, wcsshalb 
die nur Arscnikcrze führenden Gänge, yon denen im 
Erzgebirge auch einige auftreten, einen selbststiindigcn 
Betrieb kaum lohnen. 

Objcctc, denen sich die Untcrnchmu11gslnst 
zunächst zuwendet. 

Die hergmilnnische Untcrnchmnngslnst wird sich 
daher im Erzgebirge, wie es auch bis jetzt bereits ge­
schehen, für die nächste Zeit mit bcsomlcrcr Vorliebe 
auf die Lagernt;itten von 8ilhererz1~n mit ihren Beglei­
tern, auf die vo11 Kupfer ullll Ziun , nud demniichst auf 
die von Bleierzen verlegen, weil die hctreffc11de11 l\re­
tallc für den Ei11fluss der Ilandclsconju11cturen wenig 
empfindlich sind un<l zu j e<ler Zeit einen Absatz finden, 
Sie wird ferner von den Lagerstätten dieser Metalle die­
jenigen zunächst auswlihlcn , auf denen eine möglichste 
Gleichförmigkeit in der Erzrerthcil1111g- ~tattfo11lct, uud 
jene; auf wclebcn eine grösscrc Abslltzigkcit der Erz· 
mittel nach dc11 vorhandenen urkundlichen und miindlichcn 
Ucberliefcrungen zu erwarten steht, sich fiir spiitcrc Zeit 
vorbehalten. Dem cntsprcchcml hat auch in der neue­
ren Zeit die Wiedcraufnahmll der Baue auf Kupfer und 
Zinn noch die meiste Theilnahmc gefunden, da diese 
Baue entweder Lager, oder Stöckr., odi!r auch zu einem 
']'heile G!inge mit reichen 11111! ausgcdel111te11 Erzmitteln 
zum Ohjecte haben, und iilwrdicss in ihnen vo11 den 
Alten 110.ch Erzmittel stehen gelassen sind, welche die 
neuere Technik noch mit groHscm Vortheilc gewinnen 
knnn. Die Baue auf Silbererze erfordern hingegen schon 
wegen der grössercn A bsätz igkcit ihrnr Erzmittel umfas­
sendere Ausrichtungsarbeiten, somit mich bedeutendere 
Kosten, welche noch dadurch gesteigert werden, dass 
di1~ Alten in ihnen einen weit reineren Abbau geführt 
haben und in grösserc Teufe niedergegangen sind, wo­
durch hier jetzt schon erhebliche Ticfl.Jaue erfordert 
werden. Die Unternehmungslust für den Silbcrbergbnu 
wird erst dann mit Erfolg erwachen, sobald in die 
Augen fallende Resultate auf den bereits aufgeschlosse­
nen Silberwerken erreicht sein und die erzielten Erträgnisse 
auf den Kupfer- und Z innwerkcn weitere Ermuntcrungs­
mittcl fü1· <len erzgcbirgischen Bergbau abgeben werden. 

(Fortsetzung folgt.) 

~") Wir vonveison ansscr den in l"riihem Jahrgilngcn cnt­
haltenon einzelnen Mittheilnngcn , inshesondc:·o auf Nr. 401 

S. 314 des Jahrganges 1862. D. Uod. 

36 .~_ 

U eher das Vorkommen von Gold in dem 
Biharer Gebirge Siebenbürgens. 

Von Johann Grimm. 
(Schluss) 

Dass das Biharer Gebirge und vornehmlich die 
körnigen quarzigen Grauwackengesteiue desselben die 
ursprüngliche Herberge des Aranyoser Waschgoldes 
gewesen sein mögen, konnte und kann ich nicht be­
zweifeln. 

Schwieriger erscheint jedoch die Lösung der daran 
sich lrniipfenden !•'ragen: auf welcher Art Lagerstätten 
i~t das Gold eingebrochen, welches nachher in den Di-
1 uvien abgelagert wurde'~ sind derlei Lagerstätten auch 
gegenwärtig noch vorhanden? und licsse sich auf ihnen 
ein lohnender Goldbergbau in der Jetztzeit begründen? 

Wenn man die grossartige 'l'hiitigkcit überdenkt, 
welche ehemals im Goldwaschen hier herrschte, und 
zugleich erfährt, dass man in Californien und Austra­
lien ~o glücklich war, die ursprünglichen Lagerstätten 
des dortigon Waschgoldes und noch ilazn in ähnlichen 
Gebirgsgebilden wie an der Aranyos aufzudecken, und 
darauf eine andauernde !\letullgewinnung einzuleitc 11, so 
gewinnt der Gegenstand \Vcrth genug, 11111 wenigstens 
eine kurze Lösung dieser Frage zu versuchen. 

:-.fach den gemachten llcobachtm1gc11 scheint das 
Gold, welches den Gebirgen entnommen und in die 
Diluvien und Alluvicn geführt wurde, in den Grnuwacken­
gestcincn· e i 11gesprc11 g t vor g c k o mm c n zu s ein , 
welche Art Goldfühn111g mehreren Gesteinen eige11 ist. 
Ob es jcdoel1 in der Grauwacke, welche 1:1clbst ein aus 
:t.erstürtcn iiltcnm Gebirgen hcrvorgegaugencs Trümmar• 
gcetcin ist, nicht schon auf secundlircr Lagerstätte und 
mcelumisch beigemengt sich befand und noch befindet, 
iihnlich wie in den Diluvial- und Alluvialablageru11gcn, 
oder ob es in der Grauwacke sich ursprünglich zu 
kleinen od1~r grösscren Thcilchcn in Folge stattgchabtcr 
chemischer Vorgänge ausbildete und ansammelte, liegt 
keine Gewissheit vo1·. Der Verfasser ist jedoch ge­
neigt, das Erstere als das Wahrscheinlichere a11zu11chmen. 

\Vir finden das gediegene Gold auf seinen ver­
schiedenen Lagerstätten sehr hiinfig 11.11 solchen Punkten 
cinbrccheu, wo eine Zersetzung und eine Umwandlung 
vorausgegangen ist, und finden als seine llauptheglciter 
in der Regel den Quarz und den Eisenkies. Beide ste­
hen unbestritten in einer innigen Beziehung zum Golde, 
wenn auch die Wissenschaft die nähere Aufklärung 
darüber noch schuldig ist. Auch diirfte es keinem 
Zweifel unterliegen, dass das gediegene Gold, selbst, 
wenn auch nicht iibcrall, doch meisteuthcils, das Erznug­
niss aus einer stattgehabtcn Zersetzung nndcrcr Mine­
ralien sei, wcsshalb es denn oftmals Umwandlungspro­
cluctc nach Kies und anderen Mineralien, so Braun­
eisenstein u. dgl. zu Begleitern hat, und bisweilen die 
leer gewordenen Häurnc nach anderen verschwundenen 
Mineralien inne hut. 

Wo ferner das gediegene Gold in einem Gcbirgs­
gcstciuc als Einsprengung auftritt., in Folge stattgefun­
dener chemischer Processc in zerstreuten Körnern und 
grösscrcn Theilchcn ausgebildet, kommt in der Hegel 
auch Kies eingesprengt vor, oder es zeigt das (}ehirgs­
gestcin irgend eine Art Zersetzung und Veränderung, 



Karte der silurischen Grauwackenforrnation von Böl1rne11, 
überhaupt ein eigenthümlichl's Gepräge, welches ein 
Merkzeichen der Erzführung oder Goldeinsprengung ist, 
und ausser dem Bereiche der letzteren aufhört. Diese 
Eigenthümlichkeit haben bekanntlich weniger alle Ge­
steine, welche Erzlagerst!itten und so auch Goldlager­
stätten beherbergen, m1d auch dann, wenn diese letzte­
ren blass sehr dünne schmale Quarzsclmürchen sind, in 
welchen das gcdiegcnP. Gold stellenweise angesammelt ist. 

Am wenigsten oder fast gar nicht lässt sich diese 
Eigenthürnlichkeit bei den goldführenden Diluvien wahr­
nehmen, denen das edle Metall mechanisch beigemengt 
ist. Man wciss blass aus der Erfahrung, dass in der 
Regel die tiefste Lage am meisten Gold führt, und be­
urthcilt den Grad ihrer Goldführung nur nach dem 
Ausfall einer yorhergegnngenen Untersuchung auf dem 
Sichcrtroge, nach einer dnbei sich zeigenden Goldspur 
oder nach der l\Ienge der das w·ascbgold begleitenden 
Mineralien, des Titansandes, Magneteisensandes, kleiner 
Granaten oder anderer Edelsteine. Anderweitige Merk­
male hat man aber nicht, höchstens noch, dass die un­
terste Lage munclmrnl nach Beschaffcuhcit des Grund­
gebirges, worauf die Diluvien liegen, ein etwas verschie-
1lc11es Aussehen besitzt, gegenüber den höheren Schichten. 

In den beschiirftcn Gegrnden des Ursprungs der 
Aranyosfliissc, und namentlich im Gebiete der Grauwacke, 
konnten aber u ach d cm Berichte rlcs damaligen Schiir­
fungslciters weder ein Erzgang oder eine andere gold­
führende Lagerstätte, noch auch solche Steine aufge­
funden werden, welche irgend eine Erzführung, eiu Ein­
gesprengtsein von Kies, eine Zersctzuug oder Verwitte­
rung ·""°on--m·zlgen Bcstnndtheilen, überhaupt irgend ciuc 
Verschiedenheit hiltte bemerken lassen, 

Diese Umstände führen den V erfassc1· zu der An­
sicht, dass tlas Gold dem Grauwackcngesteioe mecha­
nisch beigcmeugt sein mag, und zwar ohne irgend eine 
auffallcudc llcglcitung und ohne ein stark hervortreten­
des Merkmal seiner Beimengung und seines Vorhanden~ein11. 

Bei dieser Annahme lässt sich die auffallende Er­
scheinung wohl erklärcu, <lass in jenen vor alter Zeit 
von dcu Goldwlischern doch so stark besuchten und 
durchwiihlten Gehirgen keine alten Goldbergbaue zu Jin­
den siu<l, welche doch überall im Laude, wo nur eine 
Spur von G oldlagcrstlitten 1:1ieh zeigte, getroffen werden. 
Nach dieser A11~icht köuucn diejeuigen 8chiehten <lc1· 
Grauwacke, welche einst all dll!I Material und mit die­
sem auch das eiugeschlossene edle Metall für die Di­
luvien lieferten, auch noch immer vorhanden seiu und 
iu den Gebirgen uoch immer anstehen; und es wäre 
sogar möglich, <lass nur gewisse 8chichten oder auch 
nur die uutcrstcn Lagen gewisser Schichten besonders 
goldführend wiircn, und dass ihre Bearbeitung reichli­
chen Gewinn brächte. Allein, da dieselben nicht durch 
besondere Merkmale gekennzeichnet sind, ist ihre Auf­
findung eine so schwierige Aufgabe, dass ich zu deren 
Vornahme cinzurathcn mich nicht getrauen wiirde1 weil 
man hier lediglich dem blosscn Zufalle Preis gegc bcn wiirc. 

Man kann voraussetzen, dass die Alten derlei gold­
führende Schichten auch nicht aufzufinden vermochten, 
weil sie im ßcsitze der Kenntniss des l<'cuersetzens 
wnren, mithin vor einer Arbeit auf feste Gesteine nicht 
zu1·ückgeschreckt worden wären, zu deren Gcwältiguug 
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ihnen doch genug Brennmaterial zu Gebote stand. Un­
ter diesen Umständen kann man sich auch kaum der 
Hoffnung hingeben, diejenigen Lagerstätten je aufzufin­
den und in Betrieb zu nehmen, von welchen das hoch­
hältigc Waschgold der Diluvien des Aranyosflusses ein­
stens entnommen wurde, wenn auch die günstigen Er­
folge des Goldwäscherei- und Bergbaubetriebes in Cali­
fornien und Australien zu deren Aufsuchung noch so 
sehr anreizen mögen. 

Man könnte der hier ausgesprochenen, weniger auf 
wirkliche Thatsachen als auf geologische und bergmän­
ni1oche Schlüsse beruhenden Ansicht entgegensetzen, 
dass ja das Gold, welches in die Diluvien geführt wor­
den ist, auch auf schmalen die Grauwacke durchziehen­
den Quarzklüftchen und Quarzscbnüi·chen, also mehr 
conccntrirt eingebrochen sein könne , dass derlei Klüft­
chcn und Schnürchen auch jetzt noch vorhanden sein 
werden und zur lohnenden Erbeutung dienen könnten. 

Ich verkenuc keineswegs das Gewichtige einer sol­
chen Einwendung, zumal ich an die Löslichkeit mancher 
Goldverbindungen glaube, wenn uns auch darüber die 
wisseuschaftliche Begründuug noch abgeht. Da ich iibri­
gens der Kieselsäure eine grossc Holle in der Absetzung 
und Bildung des gediegenen Goldes zuzuschreiben ge­
neigt bin, so kann ich auch das Vorhandensein vou 
schmalen Klüftchen gerne zugeben. Allein ich erkläre 
die Aufsuchung derselben nicht minder schwierig und 
ihre Auffinduug ebenso vorn blassen Zufalle abhängig, 
wenn nicht <las Nebengestein durch besondere auffal­
lende Merkmale gekennzeichnet ist. Derlei Gesteine hat 
mau aber - wie gesagt - bis jetzt noch nicht auf­
gefunden, daher ist auch bei dieser Annahme ebenfalls 
wenig oder keine Aussicht vorhanden, viele derlei schmale 
Lagerstätten zu entblösscn und hierauf einen lohnenden 
Betrieb einzuleiten. Unter diesen Verhältnissen wird 
man wohl auf das Entstehen von Golclbcrgbnucn in den 
bezeichneten Gebirgen trotz aller Anrcizungen, wozu 
die glinstigen Berichte aus Califomien und Australien 
verleiten könnten, verzichten müssen. 

Aus den Sitzungen der k. k. geologischen 
Reichsanstalt. 

Die Winterperiode 18ü2/3 il~r geologischen Heichs­
ansta.lt begann ihre öfft!ntlichen Sitzungen am 4. No­
vember v. J. mit einer Uebersicht der Arbeiten des ttb­
gelaufencn Venvaltungsju.hres, welche der Direetor, k. k. 
Ilofrath "V, 11 a i d in g c r, in seiner Eröffnungsansprache 
vortrug, und darin auch dcso.m 1 !i. Februar 1 Sü2 der Anstalt 
zu Thcil gcworilencn Allcrgn!idigsten Besuche~ 8r. k. k. 
Apostolischen Mujest!it des Kaisers als tler höehsten Aus­
zcich1np1g gcdnchte, welche der Ansto.lt seit ihrem llc­
standc zu 'fhcil geworden. 

In der Sitzung vorn 4. November berichtete noch 
Professor v. Hochs t litte r über ein der k. k. geolo­
gischen Heichsanstult im Anftrngc Sr. kais. Hoheit des 
Erzherzogs Fer<liuo.n<l l\faximilio.n nls Geschenk zuge­
kommene plastische Modell der lusel St. Paul ( vou k. k. 
MajorJ. Cybulz), - ferner: Bcrgru.th Franz v. Ho.ucr 
iibcr G ii m b c 1 s schönes 'Verk: „ Gcognostischc Bcschrei­
buug des bu.ierischcn Alpengebirges und seines Vor­
landes"· - llergra!h Li p o 1 <l l<•gte eine gcologischo 
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